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Warum Bntwicklungshilfe
nicht re cht fimktioniert

VON GERHARD KARPIMEC

,,Hilfe' muß Entwicklungs-
zusamlnenarbeit sein, und
dicse sollte professioneller
u'crden - vor allem darf sie

,,Gcwinn" nicht scheuen.

s gibt sie schon seit mehr
als drcißig Jahren, aber sie

l-J schcint nicht gut zu funk-
tionicrcn. Dabei ist das Ziel klar
dcfiniert: Die mcisten Men-
schen, die in der Ennvicklungs-
hilfc odcr -zusammenarbeit tätig
sind, meinen, daß es gut wäre,
wcnn am Ende a1lc Linder ihre
Ausgabcn und sozialen Bedürf-
nisse aus eigenent Steueraufkom-
mcn decken könnten.

Die öffentliche Hand Öster-
reichs verwendete 1995 einen
Betrag zwischen einer und sie-
ben Milliarden Schilling für die
Enrwicklungszusammenarbeit -
ie nach Auslegung. §üeltweit be-
trägt die Summe derzeit um die
50 bis 60 Milliarden Dollar. Das
sind Größcnordnungen, mit de-
nen sich etwas machen ließe.

Wer arbeitet wie? Der Groß-
teil der hauptberuflichen und
frciu'illigen lü,itarbeiter sind So-
zialarbciter (geistliche ode.r welt-
liche), Beamte, khrer, Arzte -
also Angehörige von Diensdei-
stungsberufen,,,Produzierende"
Menschen wie Bauern oder
Handwerker mit all ihren tech-
nischen Fähigkeiten dürfen am
,,Prozeß der Ennvicklung" nur
mitarbeiten, wenn sie in und aus
ihrcr Tätigkcit keinen Gcwinn -
Grundlage für spätere Dienstlei-
stungcn! - eru'irtschaften.

Das Wort Gervinn oder sogar
Evaluation scheint überhaupt
das Schreckgespenst der Ent-
wicklungszusammenarbeit ztt
sein. Dabei geben alle Beteilig-
ten, auclt wohlwollende Spen-
der, nach einigem Nachdenken
ungcm, aber doch zu, daß die-
Wirtschaft und wir alle vom Ge-
winn leben. §flir können spen-
den, weil wir Gewinn gemacht
oder doch mehr haben, als wir
persönlich benötigen; wir könn-
ten uns .aber auch an Betrieben
beteiligen, mit den bekannten
Vor- und Nachteilen.

§fun lönnte görade Oster-
reich mit seiner rVirtschafts-
struktur der Klein- und Minel'
betriebe und seinem hohen
handwerklich-technischen Stan-
dard eine Vorbildfunktion ha-
ben - wenn der politische §(/ille
bestünde, anständige Arbeit zu
leisten. Die Richtung muß aber
mehr in Richtung Qualität ge-
hen. Ziel müßten alsci wirt-
schaftliche Erträge der Entwick-
lungs-Proiekte sein, nicht klein-
karierte Anschauungen, die
Geld und Arbeitsenergie ver-

Y m Bereich der Kunst, des
I Sports gibt es viele Beispiele,
I wo die Zusammenarbeit
besser funktioniert als in der
Entwicklungs-Kooperation.
Sollten dort vielleicht Personen-

gruppen tätig sein, die professio-
neller und effizienter arbeiten?
Aber auch die Organisarionen
der Ent"rricklungshilfe in den Be-
reichen Information, der Mei-
nungsbildung der Aufklärung
über die Probleme der ärmsten
der armen I;änder beueiben ihre
Arbeit mit sehr viel mehr peno-
neller Energie und mit mehr
Geld, als es die praktische, er-
uagsorientiene Arbeit vor On
zu tLln vermag. Vergessen ist
hier das anfangs definierte Ziel,
die Uänder sollten mit ihren
Steuereruägen Staats- und So-
zialausgaben selbst hnanzieren.

Fl s wird ein langer Weg
ff werden. Ennvicüungszul

I-J sammenarbeit heißt mlr-
einander zu arbeiten. Ein ioint
venture ist sicher schwerer zu
machen, als eine Schule, ein
Krankenhaus oder eine Kirche
hinzustellen, die dann viele Jah-
re betreut werden müssen oder
für immer von Geldflüssen aus
den Geberländern abhängig
sind. Positive Bilanzen sind
schwieriger zu erstellen, als Bitt-
briefe zu schreiben oder aufiven-

-dige*,\Jüerhrr4g fiir scheinher *
§fl ohltäti ge durchzuführen..

Die Qualifikation der Oster-
reicher würde eine marktwirt-
schaftliche Gewinnorientierung
zum Vorteil aller Beteiligten er-
möglichen. Filr dia §flirtschaft
der Partnerländer wd für un-
sere §üirtschaft wäre das mittel-
und lang&istig interessant. Die
Parmer in den Drimveldändem
wären nicht schon wieder ent-
täuscht, wenn ein Prolekt zu
Ende ist - und in diesem Bereich
prompt ein Zusammenbruch
stattfindet. §(/ir könnten seriö-
sere Partner sein.

Die Menschen in den Ent-
wicklungsländern können und
wollen arbeiten - sicher nicht
immer nach unserem Regle-
ment, auf unserem Standard.
Aber mit Motivation und Tole-
ranz von beiden Seiten läßt sich
Besseres als bisher erreichen. '
: 

. I:ßt'mehr,gut€:Wirtschaft"'
in' die Entwicklungszusammen-..
arbeit! Mehr 'Beteiligung als
Spenden! rJflir sollten uns nicht
sklavisch an die bisherigen, gar
nicht so großartig bewährten
Regeln ketten.


